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Alle Kräfte für den Endsieg!
Eine Aktion de» Lebens- und Siegesrviklens unserer Nation

DNB . Berlin , 28. Jan Wir kämpfen in diesem uns von
unseren Feinden aufgezwungenen Kriege für die Erhaltung
unseres Lebens und für die Freiheit und Sicherheit unserer
Nation . Alle deutschen Männer und Frauen müssen in dir-
sem weltumspannenden Ringen ihre Kräfte ausschließlichder
kämpfenden und arbeitenden Volksgemeinschaft zur Verfü¬
gung stellen und sie auf das Ziel dieses Krieges, die schnell-
mögliche Erringung des Endsieges, ausrichten.

Um diese Aktion unseres Lebens, und Siegeswillens zur
höchstmöglichen Entfaltung zu bringen, hat der Generalbe¬
vollmächtigte für den Arbeitseinsatz. Gauleiter und Reichs¬
statthalter Sauckel. auf Grund besonderer Ermächtigung
durch den Führer die Verordnung über die Meldung von
Männern und Frauen für Aufgaben der Reichsverteidigung
vom 27. Januar 1943(RGBl . I Nr. 10) erlassen.

Danach haben sich grundsätzlichalle Männer vom 1«. bis
VS. Lebensjahr und alle Frauen vom 17. bis zum 45. Lebens¬
jahr. die im Reichsgebiet wohnen, bei dem für ihren Wohn-
ort zuständigen Arbeitsamt zu melden, sobald sie hierzu vom
Arbeitsamt durch öffentliche Bekanntmachungen, durch Presse
ober Anschlag bezw. durch schriftlichenBescheid ausgerufenwerden.

Von der Meldung befreit  sind : 1. Männer und
Frauen , die am l. Januar 1943 mindestens 48 Stunden
wöchentlich beschäftigt waren, 2. Selbständige Berufs-
tätige  die an diesem Stichtag mehr als füns Gesolgkchasts-mitglieder beschäftigt haben. 3 Männer und Frauen die in
der Landwirtschaft  voll tätig sind. 4. Männer undFrauen, die in einem öffentlich - rechtlichen Dienst-
verhältnis (z . B Beamten- Beamtenanwärterverhält¬nis) stehen, sowie die zur Wehrmacht zur Polizei und zum
ReichsarbeitsdienstEinberufenen 5 Männer und Frauen,
die hauptberuflich selbständig im Gesundheitswesentätig sind. 6. Schüler und Schülerinnen,  die eine
öffentliche oder anerkannte private allgemeinbildende Schule
(Mittel- oder Höhere Schule) besuchen. 7. Geistliche  8
An sta l t s p f I eg l r n g e die erwerbsunfähig sind. 9. Aus¬länder  ledoch nicht Staatenlose.

Von der Meldung befreit sind werdende Mütter sowie
Frauen mit einem noch nicht schulpflichtigen Kind  oder min¬
destens zwei Kindern unter 14 Jahren , die im gemeinsamenHaushalt leben.

Zur Meldung werden diejenigen Personen nicht aufge¬rufen. die bereits auf Grund der Verordnung über den Ein¬
satz zusätzlicher Arbeikskräste für die Ernährungssicherung
des deutschen Volkes vom 7. März 1942(RGBl . 1 S . lOS) er¬fasst sind.

Es wird durch nähere Prüfung  festgestellt werden,
wieweit die Gemeldeten zu Aufgaben der Reichsverteidigung
herangezogen werden können. Die Arbeitsämter werden
durch bewährte, für diese Ausgabe besonders geschulte Fach,
kräfte in jedem Einzelfall sorgfältig prüfen, ob und wieweit
die Gemeldeten unter Berücksichtigung, ihrer persönlichen
Verhältnisse, insbesondere ihrer bisherigen Bindungen sür
den Kriegseinsatz verfügbar sind. Bei Frauen  erstreckt sich
diese Prüfung besonders darauf, wieweit sie durch ihre
Pflichten als Hausfrau und Mutter in Anspruch genommen
sind. Hierfür stehen den Arbeitsämtern bewährte Frauen
aus der sozialen Frauenarbeit beratend zur Seite. Bei den
meldepflichtigen selbständigen Berufstätigen  wer¬
den die Arbeitsämter ebenfalls sorgfältig prüfen, wieweit
diese durch ihre bisherige Berufstätigkeit bereits für kriegs¬
wichtige oder lebenswichtige Aufgaben im Interesse der Zi¬
vilbevölkerung voll eingesetzt sind. Zur Beurteilung dieser
Frage werden die Arbeitsämter in Zweifelsfällen sich der
sachkundigen Beratung durch Vertreter der einschlägigen
Wirtschaftszweigebedienen.

Die von den Arbeitsämtern für einsntzsähig befundenenKräfte werden von ihnen nur in dem Ümsanae eingesetzt
werden in dem ein dringender Bedarf für Ausnaben der
Reichsverteidigung anerkannt wird. Für die Reihen¬
folge.  in der die Gemeldeten eingesetzt werden, sind ihre
Eignung und ihre Fähigkeiten für bestimmte Aufgaben so¬
wie die Art ihrer bisherigen Bindungen bestimmend. Da-
nach kommt eine Ehefrau mit einem Kind  über sechs
Jahre bei gleicher beruflicher Eignung im Allgemeinen erst
dann für den Arbeitseinsatz in Betracht, wenn einsatzsähige
kinderlose Ehefrauen überhaupt nicht mehr vorhanden sind

Die Arbeitämter werden die für arbei seinsatzsähigbe¬
funden gemeldeten Kräfte nach eingehender Arbeitsberatung
einsetzen. Hierbei haben die Gemeldeten Gelegenheit per¬
sönliche Wünsche  über die Art ihres Einsatzes vorzu¬
bringen Für die Vorbereitung dieser Arbeitsberatung kön¬nen daher die Meldepslichügeri bereits ans dem Formblatt
erklären für welche Beschäftigung sie sich besonders befähigthalten und zur Verfügung stellen Berechtigten  Wün¬
schen soll soweit wie möglich Rechnung getragen werden

Die Meldepflichtige«, haben sich zu melden  sobald sievon dem für ihren Wohnort zuständigen Arbeitsamt hierzuaufgerufen  sind Die Ausrufe werden in der Presse
oder in sonst ortsüblicher Weise bekanntgegeben. Die Mel¬dung Hai aus einem Formblatt zu erfolgen, das beim Ar¬beitsamt und den sonst im Aufruf genannten Dienststellenerbältlicki!kt

Totaler Krieg

Vaitzeekampf in
-arte Kämpfe im Weftkaukasrrs und westlich Woronesch—Lustwaffe zerschläqt rund SV« Fahrzeugemit Truppe« uud Gerät

Berlin , 28. Januar . (Gig. Funkmeldung.) In Stalin-
grab  stecht der unbeugsame Wille deutscher Soldaten im
Kampf gegen die Masse feindlicher Waffen. Pausenlos schmet¬
terten die Geschütze ihre- Granaten auf die Deckungen, und
tobend zerbrechen die Bomben von neuem die Ruinen . Zwi¬
schen den noch stehenden Schornsteinen verbrannter Häuser
hindurch wälzen sich Panzer . Im Gewirr verkohlter Balken
schieben sich Schützen vor. Mafchmcngewehrgavbenfegen vor
ihnen her. Von neuem faßt der Feind alle Kampfmittel zu¬
sammen. Doch unsere todesmutigen Kämpfer stehen. Sie halte»
aus in dieser Hölle, ungebrochen und hart . Kaum gehorchen
die froststarren Glieder dem eisernen Willen . Wenn der Bol¬
schewist aber angreift, zwingen ihn Feuerstoß und blanke
Waffe zu Boden . Nie sind unsere Grenadiere den feindlichen
Schützenmaffen unterlegen, die nur kommen, wenn die rol¬
lende Wand der stählernen Panzer sie varwärtsreisst . Diesen
galt am 27. 1. vor allem der Kampf. Für ihn haben sich die
Kanoniere ihre Granaten und die Grenadiere ihre Minen auf¬
gespart. Schlag «m Schlag Haiti es zwischen die Ketten der
Ttahlkoloffe. Mögen deren Kanonen rasen, der Kämpfer
springt heran und herauf und lässt nicht nach, bis der Panzer
brennt. Ihnen stürmen die Kameraden, ob General . Offizier
oder Mann , entgegen. Sie schießen und schlagen, stürzen und
stehen mit keuchenden Lnngen .

Wndcr ist der Ansturm abgeschlagen, wieder liegen tm
blutroten Schnee wie riesige Fackeln die brennenden Panzer.
Schon über tausend sind es, die der Feind tm Raum von
Stal ngrad bei den Angriffen nnd Abwebrkämpfen der letzten
Monate verlor . Davon 150 allein im Westen der Stadt in
den schweren Tagen vom 10. bî 13 1. Wann kommen sie wie¬
der. ist die einzige Frage, die der Stalingradkämwer bat, der
hier fern der Hemmt für die Zukunft seines Volkes den bol¬
schewistischen Armeen trotzt.

Ebenso unerschütterlich holten unsere Soldaten an den
anderen Brennpunkten der Winterschlacht dem feindlichen An¬
sturm stand. Fm Westkankasns  schlugen sie neue An¬
griffe der Sowjets ab, die den ganzen Tag über mit starken
Infanterie - und Panzerkräften vorstnßen. Trotz Unterstützung
der Sturmwellen durch zahlreiche Flugzeuge und Batterien
gelang es dem Feind an keiner Stelle, in die Hauptkampflinie
einzndringen. Im Feuer deutscher und. rumänischer Truppen
brachen die Bolschewisten mitten zwischen den Wracks zerschos¬
sener Panzer im Vorfeld zusammen. Dafür gingen dann
Unsere Verbände zum Angriff über, entrissen dem Feind in

hartem Kampf zwei Ortschaften und hielten sie gegen alle
Gegenstöße. Die Luftwaffe half durch Bombardierung feind¬
licher Flugstützpunkte in frontnahsm Raum wirksam mit.

Auch am Kuban und Manhtsch  wiederholten die Bol¬
schewisten ihre heftigen Angriffe, die aber nach erbitterten
Kämpfen zerschellten. Im Dreieck zwischen Manhtsch
und Don  säuberten unsere motorisierten Einheiten, die hier
in den letzten Tagen so erfolgreiche Vorstöße geführt hatten,
das Kampfgebiet von zersprengten Resten der zurückgeworfenen

!Bolschewisten.
! Am unteren Don  nnd nördlich des Donez  griffen
^unsere Kampf- und Sturzkampsflugzeuge an. Mit ungezählten
Bomben zersprengten sie marschierende feindliche Infanterie,
setzten Panzer . Geschütze und Panzerabwehrkanonen außer Ge¬
fecht und zerschlugen rund 175 Fahrzeuge, die sie im Vor-
gelande unserer Stützpunkte entdeckt hatten, liniere Heeres-

, verbände führten in diesem Frontabschnitt nur' örtliche Kämpfe.
Sie . schlugen feindliche Erkundnngsabteilungen zurück und
stießen selbst mit Stoßtrupps vor, wobei die Bolschewisten

!jedesmal empsindliche Verluste hinnehmen mußten,
j Mit grosser Erbitterung wurde dagegen wieder im Raum
!westl'ch Woronesch zur Abwehr starker feindlicher Angriffe ge-
, kämpft. Das harte Ringen wie das Besetzen der neuen ber-
!kürzten L'nie stellte auch der Luftwaffe grosse Aufgaben . Vom
frühen Morgen bis in die tiefe Nacht lag der Schwerpunkt

! der Luftangriffe auf den Strassen des rückwärtigen feindlichen
G"büts . nm das Hcraub' ingen frischer Truppen zu unterbin¬
den Vch gegenseitig nksiissrnd griffen die Kamvfstaffeln die
küchtb'nterewander fahrenden bolschewistischen Kolonnen mit
Bomben on nnd Tiefflieger vollendeten mit Bordkanonen nnd
Bomben dos Werk der Zerstörung. Rund 500 mit Truppen
und Material beladene Fahrzeuge des Feindes , ein Gntrrzng
sowie zwei Fs êa-tchj-tze, dü de,, Anmarschweg sichern sollten,
Wurden durch Volltreffer vernichtet.

Mehrere Kopenhager Morgenblätter bringen eine bemer¬
ken- werte Meldung aus Stockholm über territoriale Forderun¬
gen der Sowjets . Es wirb bebonptet, dass die Sowjets Garan¬
tien dafür gefordert haben sollen, dass ihre Westgrenze schon
jetzt in Uebrreinstimmnng »nt den russischen Bedürfnissen fest¬
gelegt werde. So verkantet daß Sawjetrnssland ganz Nard-
norwege«, Lappland nnd Finnmarken zusammen mit den
Häken Narvik und Petsamo gefordert haben soll.

Wer heute noch glaubt, sein Beitrag für diesen Kriegkonnte sich darauf beschränken, auf eine Lieblingsspeise zuverzichten, die gewohnte Ferienreise nicht durchzuführenoder
seine WHW-Spende zu verdoppeln, der mache sich klar, daß
dieser Krieg nicht ist wie andere Kriege, daß ihn sie Gegner
entfesselt haben, um das Volk der Deutschen für alle Zeitenauszurotten und gleichzeitig mit seiner Ausrottung den kul¬
turältesten Erdteil — Europa — sür immer zu versklaven.
Da gibt es keine andere Wahl: entweder Sieg oder Unter¬gang, Freiheit oder Bolschewismus. Durchbruch zu strahlen¬
der Zukunft oder Sturz ins finstere Nichts.

Keiner hat das klarer erkannt als der todesmutige deutscheSoldat im Osten, der Träger des totalen Krieges in seiner
härtesten, erbarmungslosesten Konsequenz. Er geht durch
eine Hölle des Grauens ; er kämpft mit den infernalischen
Kräften einer 20 Jahre lang gegen uns aufgebauten Kriegs¬maschine, gegen die seelenlose Sturheit immer aufs neue her¬
anbrausender wohlgerüsteter Massenheere. Der deutsche Sol¬dat im Osten kämpft und leidet, darbt und friert , blutet undstirbt im Zeichen des totalen Krieges, im Zeichen unver¬
gänglichen deutschen Soldatentums.

Als leuchtendes Fanal und zwingende Mahnung an die
deutsche Heimat und die europäische Welt steht vor uns der
wahrhaft heroische Kampf unserer Soldaten in Stalingrad.Wer, wie die Helden von Stalingrad , gegen eine erdrückende
Uebermacht von Menschen und Material , in einem Hagel vonFeuer und Eisen, unter für uns alle unvorstellbarenLeiden
und Entbehrungen Wunder der Tapferkeit vollbringt, derbleibt seinem Volke ewiges Vorbild, der fordert unerbittlich
durch sein unvergängliches Heldentum von jedem einzelnenim Volke, ihm nachzueitern in der Erfüllung schwersterPflichten, die dieser Krieg uns allen auserlegt.

Der Ruf an dich, lieber Volksgenosse, ergeht in schicksal¬harter Stunde. Immer hat der Führer nur das vom deut¬
schen Volke gefordert, was notwendig ist; auch im Kriege ist
es,nicht anders. Wir alle wissen, daß wir siegen müssen.Wir alle müssen um unser Leben und um unsere Zukunftkämpfen. Die Kraft unserer Herzen. Hirne und Fäuste, die
ganze leidenschaftliche Entschlossenheit, flammende Wut undunbeirrbare Kampfbereitschaft unseres Volkes kann heute nur
dem einen großen Ziele dienen: Totaler Krieg an der Frontund in der Heimat, bis die Feinde für immer niedergezwun¬gen sind. NSK.

Trotz heftiger Srüriue
Die neuen U-Boot -Erfolge.

DNB. Das OKW gibt zu den neuen U-Boot-Erfolgen
folgende Einzelheiten bekannt: „Unsere U-Boote stehen wei¬
terhin in erfolgreichen Angriffen gegen stark gesicherte Klein-
Geleitzüge unserer Feinde im Eismeer uno im Mittel¬meer.  die den dringend notwendigen Nachschub kür dieSowjets und für die Äfrikafront der Briten und Nordame¬
rikaner durchsühren sollen. Sechs Schisse mit insgesamt
280U0 BRT sielen ihnen dabei zum Opfer . Im Hauptkampf-gebiet unserer U-Boote, im Atlantik,  herrschte in den
letzten Wochen eine außergewöhnlich langanhaltende Schlecht¬
wetterperiode mit heftigen Stürmen . Sie erschwerte denKampf unserer U-Boote durch schlechte Sichtverhältnisseund
ungünstige Angriffsbedingungen. Trotzdem wurden über dieganze Breite des Atlantik hinweg, von den Küsten Nord¬
amerikas Grönlands und Islands bis an die Küste Liberias,
neun einzeln fahrende Frachter und Tanker mit insgesamt
56 000 BRT von unseren jede Angriffsmöglichkeit ausnutzen¬den Booten angegriffen und versenkt Ferner stieß eines un¬serer Boote in der Mitte des Atlantik  aus einen
vollbeladenen Tanker  von lO MO BRT der aus dem
Wege von Amerika nach Afrika  war . und griff ihn bei
Hellem Tage an Nach dem Torpedoschuß versank das wert¬volle Schiss unter einer gewaltigen Explosion."

Die serbische Nachrichtenagentur„Rudnik" schreibt: „Wah¬rend England und die USA die Welt weiter mit Geschwätz
benebeln wollen, künden die Deutschen mit ihren Helden-taten in der Sprache des aus Opfern und Entbehrungen un¬
aufhaltsam entstehenden neue» Europa von der harten Wirk-
sichkeit. die durch keine Mittel beseitigt werden kann und so
eindringlich zu allen Kulturvölkern spricht, daß etwa nochvorhandene überlebte Ressentiments gegenstandslos erschei¬nen und alle Kräfte zur gemeinsamen Ueberwindung des
Bolschewismus und der im aleichen jüdischen Auftrag zer¬
setzend wirkenden westlichen Plutokratien vereinigt werden
müssen Die deutschenU-Boote zeigen daß es nur auf Ta¬ten ankommt und alle skindlichen Anschläge an dem .̂ ">-dentum opferbereiter Männer sche-tern m'Hi "

Giraud und de Gaulle
„Im Augenblick unüberbrückbareKluft"

Stockholm. 28. Jan . lieber die Reise de Gaulles nach
Casablanca berichtet der Londoner Korrespondent von
„Stockholms Tidningen" unter anderem, ein allacmeliicr po¬
litischer Vertrag, der die Zusammenlegungder tranzonstheilMilitärkommandos sowie die Schaffung einer zivilen rran-
zöstschen Verwaltung in Afrika ermöglichen wurde, ie: nicht
zustande gekommen. De Gaulle habe stÄ namlicki ka ego¬
risch geweigert,  mit Männern der Verwaltung Giraucn
zusammenzuarbeiten. Er wolle weder mit Pevrouton , nochmit Lemaigre Dnbreuil, dem ersten zivilen Ratgeber Gt-rauds etwas zu tun haben und habe sich ganz einfach ge¬
weigert. sie zu treffen. ^ . .. .Der Nachrich endienst von Algier melde! amtlich, es hau
lediglich ein erstes Zusammentreffen  zwnchi .',Giraud und de Gaulle unter vier  A u gen itattgem«.
den. Die Besprechungen würden, aber sortgeietst werdenDann folgt kurz das Eingeständnis, daß zum Auftakt Ser
Besprechungen „Meiiiungsverschiedcnhetten" zwischen W-raud und de Gaulle ausgetreten seien. Man erwar .e ievi.ci
deren Beseitigung heißt es trostvoll weiter. Giraud imvde Gaulle hätten sich jedoch berbeigelassen. kick nach -bren
Aussprachen mit Roosevelt nnd Churchill und den Ni¬
schen Chefs noch einmal znsan"i' eii" " -0' "n.



Japans totaler Krieg
Engste Zusammenarbeit für den Endsieg. ^

DNB . Tokio, 28, Jan . An einer großen Rede vor dem
japanischen Reichstag gab Ministerpräsident Tojo
am Donnerstag einen ausführlichen Ueberblick über die mi¬
litärische und politische Lage. Er sprach gleichzeitig auch über
die neuen Maßnahmen auf dem Gebiet der Wirtschaft und
Verwaltung , die dazu beitragen sollen, den Endsieg in diesem
gewaltigen Ringen von der Heimat ans sicherzustellen.

An den besetzten Gebieten  sei man heute dabei,
so führte Tojo aus , die strategische Lage immer weiter und
mächtiger auszubauen . Man könne sagen, daß diese Positio¬
nen sowohl kür die Offensive, als auch für die Defensive be¬
reits gesichert seien. Die Rohstoffe,  die im Verlaufe des
ersten Kriegsiahres in die Hände Japans fielen und nunmehr
durch diese Basen geschützt würden , ermöglichen es Japan,
den Krieg erfolgreich weiterzuführen . Mir den Gegner be¬
deute der Ausfall dieser lebenswichtigen und kriegswichtigen
Rohstoffe einen schweren Schlag . Das sei auch der Grund,
weshalb der Feind  nunmehr entscheidende Schlach¬
ten suche,  selbst auf die Gefahr hin strategisch im Nachteil
zu sein. Japan sei gewillt , i» nuch engerer Zusam¬
menarbeit mit seinen Verbündeten  seine Offen¬
sivoperationen zu verstärken, bis der Gegner unfähig sei. die¬
sen Krieg noch weiter fortzufnhren . Der Premierminister
würdigte die freundschaftlichen Beziehungen zwischen Japan
einerseits und Mandschukuo. Nationalchina und Tyailano an¬
dererseits , uni sich schließlich den Vorgängen in Europa
znzuwenden . Hier sehe man Deutschland , Italien
und die übrigen Verbündeten , die im engsten Zusammenwir¬
ken mit Japan allenthalben ihre die Welt in Erstaunen set¬
zende Kampfstärke demonstrierten und alle Schwierigkeiten
überwänden . Sie würden zweifellos ihre bisherigen erfolg¬
reichen Ofsensivoverationen weiter ausdehnen und damit ihre
Stellung immer mehr festigen. Eine Entwicklung , wie sie
letzt in Nordafrika  zu verzeichnen sei, sei nichts als ein
Zwischenakt im Verlaufe des Kriegsgeschehens und könne kei¬
neswegs die allgemeine Entwicklung des Krieges beeinflussen.

Die Freundschaft zwischen den verbündeten Nationen des
Dreierpakkcs nehme von Jahn zu Aahr an Herzlichkeit zu.
Hier demonstriere sich eine Zusammenarbeit für ein gemein¬
sames Ziel , wie sie enger kaum gedacht werden könne

Am Gegensatz hierzu erkenne die Welt immer mehr, daß
zwilchen E n glaub und Amerika  weitgehende Difse-
renzen bestünden, wie sie sich ans den eigensüchtigen Anter-
eßen der beiden Länder über das Ziel dieses Krieges und
Nachkriegsprobleme natürlicherweise ergeben. Allein diese
Tatsache erkläre am besten auf welcher Seite das Recht ist
And welcher Seite der Sieg zufallen werde Er möchte bei
dieser Gelegenheit , so erklärte Tojo , zusammen mit den Mit¬
gliedern des Reichstages den Verbündeten Japans
herzlichste Wünsche  ans ' Zechen für die heute bereits
erzielten großen Erfolge und oll-ichzeitig Dank sagen für
die wundervolle Zusammenarbeit mit Ja.
van.  Er hoffe daß ihnen nnch we-llrfsin Erfolg beschieden
sein werde

Ministelpranm . ... nuaiiigi ach üanu e.ugcyenS Mil
den besetzten Südgebieten  Die Bevölkerung dieser
Gebiete demonstriere von ganzen Herzen ihre Bereitschaft
zur Zusammenarbeit mit Japan zur Schaffung einer Neu¬
ordnung Großostasiens , In Malaien Sumatra Java , Bor¬
neo, Celebes und den übrigen Gebieten herrsche allenthalben
Ruhe und Frieden Die japanische Wehrmacht unternehme
alles um diesen Gebieten und seinen Menschen diesen Frie¬
den zu erhalten Das burmesische Volk unter seinem Führer
Dr Maung vollbringe große Leistlingen beim Aufbau des
Landes . Japan beabsichtige daher , noch in diesem Jahre die
Schaffung eines burmesischen Staates  anzuer.
kennen und zwar mit den Gebieten die heute unter den
Amtsbereich der gegenwärtigen bnrmeü 'chen Zentralverwal¬
tung fallen Was die Philippinen  betreffe so möchte er
seine früheren Erklärungen wiederholen , daß Japan bereit
ist auch diesem Lande d-e Unabhängigkeit zu gewähren so¬
fern seine Bevölkerung Japans wirkliche Ziele versteht und
bereit ist zur Zusammenarbeit nir dll des ge¬
meinsamen Lebensranmes

Wenn man so die erfolgversprechende Entwicklung in
Burma und ans den Philippinen sehe, erfülle es mit größ¬
tem Bedauern , daß der Nachbar Burmas , das indische Volk
weiterhin in seinen. Verlangen nach Freiheit einer unglaub¬
lichen Unterdrückung ansgesetzt sei Heute schon kämpften
Inder zusammen mck Japan in vorderster Front gegen ihren
gemeinsamen Feind Dem ind-'-t-en Volk und seinen Füh¬
rern möchte er auch bei dieser Gelegenheit noch einmal die
vollste Sympathie Japans  kür seinen Freiheits-
kamps aiisdrück-ii Japan lei jederzeit bereit und qewilll
dem indischen Volke jede nur mögliche Hilfe zukommen zu
lasse» Gegenüber Australien  sei Japans Haltung die
gleiche wi- be-iialich Tichnngkings  A >>ch hier sei es un¬
vermeidlich Australien so lange weitere Scki'äae berzubrin-
gen bis die Australier aus ihren Illusionen erwachten

Premier Toio wandte sich im weiteren V"rlav > seinei
Rede w-eder iapannchen P oblemeii zu Um diesen K' icg st>
gewinnen , müßten alle Kräfte der Heimat mobil
gemacht  werden d->m>t die BebUrsnisie der Wehrmacht re-
derzeit und voll erfüll » werden könnten Alle Maßnahmen
müßten aus das eine Z-el konzentriert werden : die Kampf-
kra-' des llandes zu erhöhen lind so den Krieg zr> aew'vuev

Toso betonte abschließend, es könne keinen Zweifel am
Ausgana dieses Krieges neben Bis dieses Ziel erreicht sei
muffe selbstverständlich mit weiteren Unbequemlichkeiten und
Einschränknnaen gerechnet werden Das igyanl ' che Blllk muff
sich in»? ein den .Kriegsverbgltniffen gngevaßkes einfaches
Leben einstellen und bereit sein alle Einschränkungen , die
dieser Krieg ' . . ' —

Der feste Dreierpart
Japans Position garantiert den Enbsica

In einem Rückblick über die Ereignisse des veraangenen
Myres stellte Außenminister Tani  zu Beginn seiner Rede
vor dem japanischen Reichstag sest daß mit dem Eintriri
Japans in den Krieg auch den übrigen Völkern Ostasiens
Gelegenheit gegeben wurde sich von der jahrelangen Unter¬
drückung durch England und Amerika zu befreien. Inzwi¬
schen habe sich Japan eine Position geschallen die seinen
sicheren Endsieg garantiere . Was Europa  anbelange so
hätten die glänzenden militärischen Erfolge Japans bei den
Achsenmächten lebhaftestes Eckio gefunden Die letzten mili¬
tärischen Ereignisse in Nordafrika  zechten daß
die deutschen und italienischen Streikräste schnell"und wir¬
kungsvoll Maßnahmen ergriffe » und damit erfolgreich der
nen entstandenen Lage Rechnnna trugen Dem Kampfge¬
biet von Tunis komme nunmebr größte Bedentuna zu.

Der Minister kam dann aus die neutralen , Länder zu
sprechen kmd hob hervor daß die meisten zentral - und
südamerikanischen Staaten  bereits dem Druck der
Vereinigten Staaten zum Opfer gefallen leien Im starken
Gegensatz dazu bewahre A r a e n t i n I e n weiter seine Neu¬
tralität Japans Wunsch lei es die Freundschaft mit Araen-
tinlen zu erhalten In Europa hätten vor allem die Tür¬
ke ! Spanien und Portugal  trotz der Wühlarbeit der
Gegner ihre Neutralität und Unabbänawkeit zu bewahren
verstanden . Der Außenminister befaßte sich dann mit d->n
Beziehungen zwischen Japan und CH in a . Die Zusammev-
arbe-t zwilchen den beiden Ländern sei der einzig natürllche
Weg.

Japans Zusammenarbeit mit Deutschland und Italien
auf militärischem politischem kulturellem und ans allen an¬
deren Gebie en sei eng und kest ka baß alle Verruckre der
Gegenseite zwischen den Staaten des Treiervaktes Zwie¬
tracht zu säen lächerlich wirkten Dir Zusamme- arbei » zwi¬
schen den Antiachsenmächten einerseits und den Swa rn beS
Treiervaktes andererseits sei arundverschieden . Tie gegen

Ganze Sowjet- ivisionen nufaeeieben
Schwerste Verluste der Bolschewisten in

Berlin , 28. Januar . Der Kampf um Stalingraü fordert
von Len Bolschewisten schwerste Blutopfer . In w-ochenlangem
Ringen rieben die tapferen deutschen Soldaten ganze Sowjet-
divisionen aus. Immer wieder mußten die Bolschewisten frische
Kräfte heranführcn , die im Feuer der deutschen Waffen auf
dem Schlachtfeld verbluteten.

Die schwedisch» Zeitung „Dagsposten " 'veröffentlichte am
25. Januar 19-tJ den Bericht eines britischen Offiziers , der aD
Beobachter an der Front von Stalingrad -Augenzeuge des
gigantischen Ringens war . Der britische Offizier zollt Len hel¬
denmütigen deutschen Verteidigern und ihrer beispielhaften
Tapferkeit höchste Anerkennung . Er betont , daß das Maß an
Todcsmut und Zähigkeit , das die deutschen Soldaten dort seit
Wochen zeigen, alles Vorstellbare übersteigt . Das sei auch der
Grund für die ungeheuren Blntopfer der Bolschewisten, die
nach Schätzung eines bei Stalingrad kämpfenden Sowjet-
obersten allein in diesem Raum über 300 000 Mann verloren
hätten . Ganze Sowjetdivisionen seien in dieser Hölle von
Blut uud Eisen versunken. Die Bolschewisten müßten jetzt
wertvolle Armeen opfern , die ihnen an anderen Stellen für
spätere Operationen fehlen werden.

Diese nüchternen Feststellungen des britischen Stabsoffi¬
ziers bestätigen, daß die Bolschewisten allein bei Stalingrad
ein Mehrfaches an Soldaten verloren haben , als sie an -deut¬
schen Verbänden einschließen konnten . Die Helden von Stalin-

dem « »chenlange« Ringe« bei Stalingrad
graü binden in härtesten Kämpfen mehrere Sowjetarmee»
und trotzen einer erdrückenden Usbermacht . Durch ihre bei¬
spiellose Tapferkeit haben sie die Flut der anrennenden bolsche¬
wistischen Massen seit Wochen ansgehalten und forde « , vorn
Feinde unersetzliche Blutopfer.

Dßsuss In Xürrs
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des

Eisernen Kreuzes dem Hauptmann Willy Riedel, Bataillons¬
kommandeur in einem Grenadier-Regiment , und dem Haupt¬
mann Pretzier, Grnppenkommandeur in einem Sturzkampf¬
geschwader.

*

Außenminister Eden lehnte — einer Rentermeldung zu¬
folge — am Donnerstag die von verschiedenen Abgeordneten
an ihn gerichtete Forderung , eine baldige Debatte über die
U Boot -Kriegführung anzusetzen, ab.

*
Das Amtsgericht in Rostock verurteilte den Augenarzt

Dr . Heinrich Krueger zu zehn Monaten Gefängnis , weil w
bombengeschädigte Flüchtlinge — eine Fra » mit ihren drer
kleinen Kindern im Alter von zwei bis fünf Jahren — nicht
aufnahm.

Unerschütterliches Slandhatten an den yeennpuntte«
Schwerste Kampf- u«d Welle be -«gangen — Fünfzehn Flngzenge bei den Einflüge » abgeschoffen

DNB . Aus dem Führ , muptqnarticr , 28. Ja «. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„An den Brennpunkten der Abwehrschlacht im Osten hal¬
ten unsere Armeen unter schwersten Kampf, und Wettcrbe-
blngungen dem Druck des Feindes unerschütterlich Stand.

Starke von Schlachtflir - . rn und Panzern unterstützte An¬
griffe der Sowjets im Wcstkaukasi- scheiterten. Im Steppen¬
gebiet südlich des Manytsch wiesen ainerkräftc heftige feind-
leche Angriffe ab. Der Stab einer sowjetischen Schützendivi¬
sion wurde gefangen . Motorisiert " Einheiten säuberten den
Manvtsch -Don -Wmkel von letzten Resten des Feindes.

Die schweren Kämpfe westlich von Woronesch halten in
unverminderter Härte an . Nach Abwehr aller Umfassungs-
Versuche geht die Truppe befehlsgemäß kämpfend auf ihr«
neue verkürzte Linie zurück. Stärkere Verbände der Luft
Waffe griffen in die Erdkämpfe ein und fügten den angrei
senden Sowjets starke Verluste an Meirichen uud Material
zu.

Im mittleren Frontabschnitt nur örtliche Kaiiipfhandlun
gen. Südöstlich des Jlmevfees waren die am 28. November
vom Feind mit zahlenmäßig überlegenen Kräften an Men
schen und Material begonnenen starken Angriffe bisher für
den Gegner erfolglos . Unter Führung des Generalobersten
Busch haben Truppen des Heeres in Verbindung mit Vor-
bänden der Luftwaffe unter schwierigsten Kampsbedingun-
gen bei emsigem Frost nnd Schneetreiben den Ansturm der
Bolschewisten in harten , wcchselvollcn Kämpfen abgeschlagen
und v » -si ihre Stellungen behauptet Die letzten Kämpfe die¬
ser Abwehrschlacht führten zur Vernichtung einer eingeschloi-
senen feindlichen Kräftegruppe . Seit dem 28. November wur
den 815 Panzer abgeschoffen. zahlreiche Gefangene und Beute
an schweren und leichten Infanteriewaffen sowie sonstiges
Kriegsmaterial eingebracht. Die blutigen Verluste des Fein
des sind außergewöhnlich doch.

In der Schlacht am Ladogasee erneuerte der Feind seine
Panzer , und Jnfanterieangriffe auf breiter Front . Er wurde
wie in den Vort "gen btnkig avgewieien und verlor dabei 19
Panzer,

In Nordafrika beiderseitige lebhafte Spähtrupptötigkeit
Der Gasen von Algier wurde von der Luftwaffe erneut tchwer
grtroffen . Ein Handelsschiff und ein Bctriebsstosflager geric
ten in Brand Deutsche Jäger zcrip -engten im tnnrsisch-liby
schen Grenzgebiet einen britischen Jagvverbbnb und schos¬
sen ohne eigene Verluste fünf feindliche Flug -enge ab.

Ein Versuch des Feindes , am Tage unter dem Schutz der
Wolkendecke Ziele an der Deutschen Brich» mit Bomben zu
helegen, scheiterte an der Jagd - und Flakabwehr , Acht vier
motorige Bomber nnd ein weiteres feindliches Flugzeug wur¬
den durch Jäger und Marine -Flakartillerie abgeschoffen. Bei
nächtlichen Lnktanorissen auf westdeutsches Gebiet hatte die
Bevölkerung Verluste , An öffentlichen Gebäuden , Knlturstöt
ten und Kronkenbäniern sowie in Wohnvierteln entstanden
Brandschäden . Bei diesen Angriffen wurden sechs Bomben
flua -euge abgeschoffen.

Deutsche N Boote versenkten, wie durch Sondermelbung
bekanntgegeben, im Mittelmeer und im Nordmeer aus klei¬
nen. stark gesicherten Nachschubgeleitzügen sechs Schisse mit
28 888 BRT Im r̂ eeraum des ANn^ tik v->rnichtet<-n sie trat-

rin er autzergewohnllchen Folge schwerster StUxme zwischen
Gron .'gns »no oem Aegmnoi - wettere zehn Schiffe mit 7» V88
BNT . Damit verlor der Gegner wiederum 18 Schiffe mit
108 008 BRT ."

«

Llnsterb1ich«s HelSe«ium
Sie fürchten nicht Panzer und Granaten, Tod und Teufel.

Aus den Kämpfen von Stalingrad erstrahlt täglich .Heller
über den deutschen Soldaten die Gloriole unsterblichen Hel¬
dentums . Wochenlange Entbehrungen und Kämpfe von bei¬
spielloser Härte haben ihre Gesichter gezeichnet. Ihr Blick
verrät Entschlossenheit bis zum Letzten, und eiserner Wille
preßt ihre Lippen zusammen . Das sind die Helden von Sta¬
lingrad , an deren todesmutiger Abwehr die bolschewistischen
Divisionen seit Wochen verbluten . Immer wieder wirft der
Feind frische Kräfte in den Kampf und stürmt mit erdrücken¬
der Uebermacht.

Westlich von Stalingrad standen in diesen Tagen einige
wenige deutsche Grenadiere  mit einem Flakgeschütz,
das sie mühsam durch die tiefverschneite Steppe an den Bahn¬
damm westlich der Stadt geschafft hatten . Die Raupenketten
von 28 feindlichen Panzern , die unter ihren Weißen Tarnfar¬
ben im Weiß der endlosen Steppe verschwinden,, mahlen
klirrend durch den Schnee. Jetzt überschütten sie die Grena¬
diere mit ihrem glühenden Feuerhagel . Der Feind ist an
Zahl und Waffenstärke weit überlegen und will die Handvoll
deutscher Soldaten mit diesem Massenaufgebot überrennen
und zermalmen . An festem Vertrauen auf ihre Waffen lassen
dis Grenadiere die brüllenden Ungetüme bis auf nächste
Entfernung  herankommen . Mit eiserner Ruhe richtet
der Alakkanonier sein Geschütz gegen den anrcnnenden Feind.
Granate um Granate schlägt nufbeulend in die stählernen
Wände . Pfeifend zerreißen die Geschosse die angreifenden
Kolosse, auf wenige Meter zerfetzen sie Panzer,um Panzer.
IS Angreifer liegen vernichtet auf dem Kampffeld, als die
letzte Granate verschossen ist.

Die wenigen Grenadiere , zum Letzten entschlossen, neh¬
men nun alsEinzelkämpfcr  das heroische Ringen
von Mann gegen Panzer auf . Das Wissen um den Sinn die¬
ses Kampfes verleiht ihnen übermenschliche Kraft . Sie grei¬
fen zu ihren Handgranaten und Minen . Die Panzer mahlen
sich durch den Schnee immer näher heran . Im Hagel der
Peitschenden Geschosse springen unsere Grenadiere die stäh¬
lernen Panzerlciber an . Vergeblich versuchen die Bolschewi¬
sten ihre Angreifer abznwehren . Von Minen zerrissen, - blei¬
ben sechs weitere Panzer auf dem Schlachtfeld liegen. Den
Feind packt das Granen vor diesen Männern , die nicht Pan¬
zer und Granaten , nicht Tod nnd Teufel fürchten.

Eiligst versucht er, mit seinen restlichen Panzern zu ent¬
kommen. Von 28 Stahlkoloffen liegen 21  zerschossen, zerschla¬
gen und ausgebrannt auf dem blutdnrcküränkten Kampffeld.
Wieder ist ein Angriff abgeschlagen. So kämpfen unsere
.Helden von Stalingrad , die täglich und stündlich neuen , un¬
vergänglichen Ruhm an ihre Fahnen heften.

lemge Unterstützung uno me Jmamrwnarveil zwum-u rza
van , Deutschland und Italien »ei nick» nur für dir Zell des
Krieges sondern auch k«r Nachkriegszeit gedacht und
schließe alle Gebiete ein Am l -ten finde diese Tatsache in
dem richtungsweisenden neuer Wirtschaftsabkommen ihren
Ausdruck das den Geist des Dreierpaktes an? wirtick-ak
lichem Gebiete wiederspiegelt

Was die Errichtung des g >o ß o sta i >a t i s cbe n L e -
bcnsraumes  anbelange so sei schon mehrfach erklärt
worden, daß Japan niemanden aus diesem Gemelnschäfts-
raum ausfchütßen wolle Der kürzüche Vcctraasabich ' uß
habe diese Anstrengungen Japans nicht nur erneut dem 'n-
striert sondern auch bewiesen daß die Schaiiilna der Le-
bensräunic in Lstasien durch Japan und in Europa durch
Deutschland und Italien bereits Tatsache sei und keine leere
Pl -opaaanda . , - -

Zum Schluß keiner Ausführungen betonte ^ ani . es lei
kein Wunder daß die Kriegsziele der Antiachsenlander nicht
den Beifall ihrer eigenen Völker finden . Die leckenden
Männer der USA zielten auf eine Weltbeherr-
schung  ab die nichts mit dem Glück und „dem Woki.itand
der Amerikaner zu tun habe. Die Engländer  dagegen
feien nur um die Ausrechterbaltung des im Verfall bearine-
nen Imperiums besorg-. Wenn die Völker dieser Lander
einmal ln Ruhe die heutige Entwicklung einer Betrachtung
nnterzöaen würden sie zweifellos erkennen, in welchen'
Ausmaß sie von ihren Regierungen betrogen  wer¬
den und sie sinnles ihre Opfer sind.

A-Voote und Lasavl-7nca
Tatsachen sind nicht totzuschweigen.

DNB , Wie Reuter -meldet, „widmen die Leitartikel der
britischen Presse am Donnerstag ihre Aunnerksamkeit der die
englisch-amerikanischen Kriegsaustreiigungen bedrohenden
U-Boot -Gefahr ." Trotz der lächerlichen Hollywood -Aufma¬
chung scheint der Kitschfilm von Casablanca also selbst io
England keinen großen Anklang gefunden zu haben : Nicht
den Churchill -Rooseveltschen Tiraden widmen sich die Leit,
artikel , sondern der Realität der U-Boote , die in der Ver¬
lautbarung aus Casablanca bckanntl 'ch nllt keinem W>' rt er-

wurden , Angesichts oer neuen beuklchen Tonoermet-
ung, die wieder über die Versenkung von 103 000 BRT trotz
hwerster Stürme berichtet, ist die Sorge der englischen

„Manchester Guardian " meint , sowohl in England , wt«
auch in den USA werde die Besorgnis  anhalten , wenn
nicht bewiesen werde, daß die Konferenz von Casablanca zu
neuen gemeinschaftlichen Maßnahmen gegen die U-Boot-
Kriegführung Anlaß gebe. In beiden Ländern steige die
Sorge  und lege man sich die gleiche Frage vor : ob trotz
aller Anstrengungen genügend gute Ergebnisse zu verzeich¬
nen seien, „Daily Mail " schreibt, die Oeffentlichkeit wurde es
bedeutend mehr begrüßt haben , wenn man von Casablanca
aus eine feste Versicherung über die U-Boot -Bekämvtung
erhalten hätte. „Die militärische Initiative darf man nicht
mit der Initiative beim Fußballspiel  verwechseln,
stellt „Evening Standard " in einer Betrachtung zur militä¬
rischen Lage sest Es sei wichtig auf diesen Unterschied hm-
zuweisen da gerade jetzt auf englisch-amerikanischer Seite so¬
viel von der Initiative gesprochen werde In einem Kueg
wie dem gegenwärtigen halte diejenige Partei die Initiative
fest in der Hand , die über neuartige Waffen verfuge Hier
läge» die Deutschen weit in Führung;  denn gegen
die U - Boote , die sie neuerdings erfunden  hall
ten, besäßen die Anglo -Amer.ikaner noch kein Mittel . Noch
immer bauten die Deutschen schneller U-Boote , als die Ler-
bündeten versenken könnten. Gleichzeitig befänden sich Flot¬
tenstützpunkte in Händen Deutschlands , von denen aus sie
ihre U-Voot -Angr !ffe mit sehr großem Erfolg auf die bri¬
tisch-amerikanische Persorgungsschiffahrl unternähmen . Alle
Erfolge aber, die der Gegner im Seekrieg erzielte, seien ent¬
scheidend, das dürfe man nicht übersehen, zumal ein e Btok-
kade  des europäischen Festlandes sich inzwischen a-S illu¬
sorisch  herausgestellt habe, , ^

Auch an zuständiger Stelle in Kanada  wird man sich
von Tag zu Tag mehr der wachsenden U-Boot -Gerahr be¬
wusst Sv erklärte jetzt einer Montreal -Meldung der „Times
zufolge, der Chef des kanadischen Marinegeneraistabes , Ge¬
neral Percy Nelles , es sei aller Grund für die Annahme vor¬
handen , daß die deutsche U-Boo !-Waffe immer stärker werbe.
Man müsse mit einer weiteren Verschärfung drS U-Bcwt-
Nr -caes rechnen.



Mus dem HeimatgebieW
Gedenktage
30 . Januar

-781 Der Dichter Adalbert v. Chamisso auf Sclsioß Bon.
rourt in der Champagne geboren.

1815 Der Dichter Karl Gerock in Vaihingen geboren . ,
1871 Nebertritt der französischen Ostarmee in die Schweiz.
1988 Wolf Hitler wird Reichskanzler : Beginn der nationa-

sozialistischen Revolunon . ^ r r. .
1SS1 Gesetz über Len Neuaufbau des Reiches lUebernahme

der Länderhoheiten auf das Reich).

Der Stalmgraü -Heldeu würdig
Die deutsche Heimat hat an der kämpfenden Front in

jedem Stadium des Krieges ein leuchtendes Beispiel gehabt.Sie brauchte nur auf ' hrö Soldaten sehen, und sie hatte die
Ausrichtung , die ihr - Vorbild Pflicht und Gewissen vor¬
schrieben. Jetzt ist ein neuer Inbegriff deutscher Hingabe
und Selbstopferung entstanden . Er verkörpert sich im deut¬
schen Stalingradkämpfer . Was er für Deutschland leistet,
vermag auch der Reichtum der deutschen Sprache nicht aus¬
zudrücken. Was soll man mehr bewundern : seine Tapferkeit
und Todesverachtung , seine Standfestigkeit und Wider¬
standskraft , seine Aufopferung und Heldenhaftigkeit , seine
Leidensfähigkeit und Härte , seine Treue und Seelenstärke?

Es ist alles übertroffen , was wir bisher unter Herois¬
mus verstanden . Diese Erkenntnis aber verpflichtet . Eine
Zeit , die die Front zu solchen Wundern des deutschen Geistes
befähigt , verlangt auch von der Heimat eine Kraft , die grö¬
ßer ist als alles , was sie bisher zeigte. Eine Kraft , die sich
äußert in Härte und Entschlossenheit , in Verzicht und Opfer,
in Arbeit und Leistung . Ohne Unterschied des Geschlechts
musi die Heimat nun zu einem Aufgebot schreiten, das inWillen und Ergebnis des heldischen Ringens der Verteidiger
von Stalingrad würdig ist. Alle müssen wir Soldaten der
Arbeit sein, die für die Front und für den Sieg schassen.
Nicht einer darf in den Reihen fehlen.

Ein « heldische Front mutz hinter sich eine immer noch
rastloser arbeitende Heimat wissen. Im totalen Krieg er¬
ringen nur beide, Front und Heimat , Soldaten der Waffe
und Soldaten der Arbeit , nach schwerster Prüfung den end¬
lichen Sieg . Für wen in der Heimat gäbe es eine heiligere
Pflicht und eine größere Ehre , als jetzt Soldat der Arbeitzu fern?

Amtliche Nachrichten
Der Führer hat ernannt im Bereich des Kultminifters zu

Studienräten die Studienassessoren Gustav Breu sch in
Calw  und Erwin Braun in Nagold.

Im Bereich des Oberfina -nzpresidenten Württemberg in
Sintigart wurde versetzt Steuerassistent Bechatzek  bei dem
Finanzamt Weset an das Finanzamt Neuenbürg.

Der Herr Landesbischos hat die Dekanats - und l . Stadt-
pfarrstelle in Calw  dem Dekan Brecht in L-angenburg
übertragen.

Großkundgebung der NSDAB . Anläßlich der zehnjährigen
Wiederkehr der Machtübernahme durch Len Nationalsozialis¬
mus veranstaltet >die Partei heute abend in der Turn - und
Festhalle eine Großkundgebung , bei der die gesamte Bevölke¬
rung erwartet wird . Zn dem Tbema „Wir werden siegen,
weil Adolf Hitler nns führt !" spricht der für den Kreis Calw
vor kurzem neu ernannte Kveisleiter Pg Bätzner.  Es steht
zu erwarten , Hatz der Redner zu allen Gegenwartsproblemen
spricht. Lieder der Bewegung und Musikstücke werden die
Kundg -chnnq stimmungsvoll umrahmen.

E >solgreicher Wintersportlcr . Bei den HJ -Winterspielen
des Gebietes Württemberg in OVerstaufcn wurde der itjäh-
rige Alfred Trippner  aus Wildbad Gebietssieger im
Sprunglauf der JnngvolMaffe mit Sprüngen von 19 nnd
28 Metern . Derselbe wurde kürzlich auch 1. Sieger bei einem
Mustkwettkampf der Hitler -Jugend Württembergs.

Asm»»»//» Fs/m- iraH
Mit dem E . K. l ausgezeichnet . Obergefreiter Wilhelm

Egeler,  Inhaber des Er K. II , zur Zeit verwundet im
Lazarett im Osten, wurde mit dem E : K. I ausgezeichnet.

Me neue Wochenschau
Gedenken an den SO. Januar — Nachtjäger im Einsatz —

Von der Großen Winterschlacht
DKD . Der Fackelzug des 36. Januar 1SSS erstellt durch

die neue Wochenschau noch einmal im Bilde vor uns . Er
gab, wie der Film weiter zeigt, den Auftakt für die großen
Werke des Friedens , die der Führer in sozialer und kulturel¬
ler Hinsicht in den ersten Jahren nach der Machtergreifung
geplant und auch zu einem großen Teil vollendet bat . In
wenigen Minuten bringt es der Film fertig , uns diese Lei¬
stungen geschloffen vorzuführen . Plötzlich aber , so zeigt es
die Wochenschau deutlich, wird diese Entwicklung iäü unter¬
brochen. Wir stehen in dem uns aufgezwnngenen Kriege.
Was wir jetzt sehen, ist thpisch deutsch. Der nun einmal
unvermeidliiA Krieg wird mit Sachlichkeit aumenommen.
Er ist notwendig deshalb mutz er geführt werden. Und
wir bekommen auch gleich einen tiefen Einblick in seine Ma¬
schinerie. Ein spannender Kurzfilm für sich sind die Szenen
vom Einsatz der Nachtjäger . Von den ersten Meldungen vom
Anflug feindlicher Bomber , die in einer Zentrale gesammelt
und ausgewertet werben, können wir mit arotzem In¬
teresse den Einsatz der Nachtjäger staffeln
selbst verfolgen , sehen, datz die Jäger in der Luft drahtlos
ständig mit ihrer Leitstslle in Verbindung bleiben und prak¬
tisch von ihr gesteuert werden . Und dann — im Wolken¬
nebel der Nacht, erscheint plötzlich das feindliche Flugzeug,
wird sofort angegriffen , gejagt und abaeschoffen.

Den Einsatz der Schiffsflak  auf italienischen Kriegs¬
schiffen und seine Wirkung können wir an Aufnahmen stu¬dieren. die während eines Truppentransportes über das
Mittelmeer gemacht worden sind. Die Möglichkeit des
Films , lebensechte Porträts zu schaffen wird deutlich in der
Bildscrie , die von den Helden gemacht wurde , die sich von
dem Stützpunkt Welikife Luki  zu unseren Reihen
durchgeschlagen haben . Im Mosaik der Bilder aus der gro¬
ßen Winterfchlacht sind das Artilleriegeschntz und das Ma¬
schinengewehr, die Panzerabwehrkanonen und die Flak die
Hauptobiekte der Kamera . Die Armseligkeit der äutzeren
Verhältnisse , der flache, hartgefrorene Boden , die zerschosse¬
nen Wälder und die öde Schneelandschaft werden überstrahl
durch die aus Gleichmut und Sachlichkeit zusammengesetzte
Bereitschaft vom Kampf, die den deutschen Soldaten aus-zoichnet.

Denkt au den Vogelschutz!
V- Die letzten harten Winter haben in unserer Vogel¬

welt schweren Schaden angerichtet und nicht überall waren die
darauffolgenden Sommer so günstig , Laß ein Ausgllnch ge¬
schaffen wurde . Man mutz deshalb bemüht sein, zu verhindern.
Laß weiterer Schaden entsteht . Wir können heute nicht in un¬
beschränktem Matze Bogelfutter kaufen, aber die einschlägigen
Geschäfte haben doch soviel Vogelfutter , insbesondere ,die fett¬
reichen Hanfkörner , bekommen, datz wir bei sparsamster Wirt¬
schaft damit au stammen werden . Wo kein Futterhaus vor¬
handen ist, tut es eine einfache Kiste auch. Sie mutz nur so
aufgobaut werden , daß bei Schneefall die Flocken nicht in das
Innere getrieben werden . Das laßt sich leicht verhindern.
Man befestigt die Kiste auf einem Pfahl , so daß man es je
nach der Windrichtung drehen kann . Um zu verhindern , daß
es bei Sturm heraibgeweht wird , befestigt man an jeder unte¬
ren Ecke des Kästchens ein Ende Draht und schlägt etwa einen
halben Meter tiefer in den Pfahl einige Haken oder Nägel
und befestigt daran Las andere Drahtende . Ein so gesichertes
Futterhaus leistet dem stärksten Sturm Widerstand . Ist das
Futterhaus nur klein, so Latz es über Len Pfahl nicht weit
hinausragt , so kann man zum Schutz gegen Katzen den Pfahl
mit Stacheldraht umwinden oder unterhalb des Mutterhauses
eine Lage dorniger Zweige befestigen. Mit Kartoffeln oder
Brot sollte man nur dann füttern , wenn das Futter nicht der
Feuchtigkeit ausgefetzt Ut, weil es sonst im Magen der Vögel
säuert und dadurch mehr schadet als nützt . Rübsmnen wird
von den meisten Vögeln nicht genommen und ist darum zu
vermeiden . Trtukwaffer braucht man nicht aufzustellen , da die
Vögel im Winter ohne Wasser auskommen.

Unbedingt notwendig ist die Fütterung vor allem dann,
wenn starker Schneefall eingetreten ist oder Rauhreif und
Glatteis die Ritzen in der Rinde der Bäume , in denen sich
sonst Infekten aufhalten , die den Vögeln zur Nahrung dienen,
verschließen. Dann muß aber auch ständig gefüttert werden.
Die Kleinvögel , um die es sich hier handelt , haben einen sehr
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Und mm gingen sie langsam wieder ins Hauö zurück. Als
sie dort angelangt waren und Fred sich in seinen bequemen
Liegestuhl niedergelassen hatte, meinte er, erleichtert auf¬atmend:

„Run geht es endlich wieder mit dem Bronsteinhof auf¬
wärts. Das macht mich recht zufrieden. Aber leid tut es mir
dennoch um den verunstalteten Wald— fünfzig Joch, es ist
wirklich viel gewesen. Doch es mußte sein."

„Wurden nicht siebzig Joch geschlagen?" fragte Else.
„Nein, fünfzig nur."
Sie kamen dann auf ein anderes Gespräch, aber plötzlich

«ich Fred von dem Thema ab und fragte:
. , „Wieso, Fräulein Else, nahmen Sie da vorhin an, daß
siebzig Joch von dem Wald gefällt wurden?"

Este war«in wenig erstaunt, daß er wieder auf diese Sache
zu spreche:, kam, aber sie sagte gleich:

„Ich sahe- mal den Leuten bei ihrer Arbeit im Walde zu
und da äußc en sich einige unter ihnen, daß es doch schade
sei, gleich siebzig Joch auszuholzen. Und auch Je geile er¬
wähnte wir einmal kopfschüttelnd- daß die genannte Fläche
gefällt werden würde. Aber vielleicht waren die Annahmen
der Leute unrichtig, etwas übertrieben."

So wird,s auch gewiß sein, dachte Fred, und sie sprächen
wieder über andere Dinge. Aber am Nachmittag mußte er
wieder an die Sache denken, und um Mche zu häddN, ging et
kürz entschlössen mit Eise hin:stet  M dem Verwalter.

Schlemm war nicht anzuweffcn, und J-qccle, der gerade
vorbeikam, sagte, daß der -Herr Berw.sttÄ- aus ein' ptMStunden,n nc- a'V 'en sst.

„Sagen Sie mal, Zegerle," meinte Fred, „wieviel Joch
Wald hatte man voriges Jahr genau gefällt?"

„Siebzig Joch. Herr von Bronstein ordneten doch soviel an.
Es hat eigentlich unseren schönen Wald arg mitgenommen."

„Siebzig Joch. . . Gut, danke, Jegerle."
Hm, da schien etwas nicht zu stimmen, dachte Fred bei

sich. Er ging mit Else wieder hinein in die Kanzlei des Ver¬
walters. Ein wenig unschlüssig blieb er drinnen stehen.

„Hier muß etwas nicht in Ordnung sein," sagte er nach-
demuch. „Sollte vielleicht Schlemm- ach was, das wer¬
den wir bald haben." Und er ersuchte Else, sie möge das
Hauptbuch der Eintragungen hervorsuchen und beschrieb ihr
ungefähr, wie dieses aussah.

Bald hatte Este auch das große, schwere Buch heraus¬
gefunden. Nun blätterte sie darin und suchte. Es dauerte gar
nicht lange, und da hatte sie die Stelle gefunden, die sie such¬
ten. Es waren hier fünfzig Joch auögcholzte» Waldes ver¬
merkt und dann der Betrag, der dafür von dem ausländi¬
schen Unternehmen erlegt wurde, nebst dem Datum, sowie
eine kleine Anmerkung.

Die Sache gab Fred nunmehr zu denken. Als dann Schlemm
am Abend aus der Stadt gekommen war, ließ er den Ver¬
walter zu sich rufen.

„Herr Schlemm," sagte Fred freundlich, „wieviel Wald
haben wir damals dem Sägewerk zum Fällen überlassen?"

„Fünfzig Joch, Herr von Bronstein."
Fred fuhr fort:
„Meine Leute aber wollen wissen, daß es siebzig Joch

waren. Wieso können diese zu der Annahme gelangen?"
„Das — weiß ich allerdings nicht."
Eise, die auch zugegen war, merkte, wie Schlemm jetzt mit

einem Male unruhig wurde, sein Gesicht war ein wenig blaß
geworden.

„Jdgcrke wird wohl mit seiner Meinung im Unrecht sein,"
sagte Fred endig. „Ich hätte ihn eigentlich auch heraufholen
lassen sollen, tv. :m wir doch ins Klare kommen mit dieser
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raschen Stoffwechsel , so daß sie ständig ans der Nahrungssuche
find . Fällt nun einige Stunden die Nahrungsaufnahme fort,
so kann das für sie den Tod bedeuten . Man soll also nicht
nur am Tage Futter reichen, sondern vor allem auch noch
abends , so daß die Vögel schon am frühen Morgen einen ge¬
deckten Tisch finden , weil die langen Nachtstunden den Körper
geschwächt haben Wichtig ist auch, daß die Futtersielle möglichst
geschützt liegt und das Futterhans so angebracht ist, daß die
Vögel Lei starkem Schneefall oder hartem Frost darin Zuflucht
suchen können. Wer Bastler ist, kann sich ans alten Brettern
leicht ein Futterhäuschen zimmern , dessen Dach über den Rand
des Futtertiisches hinausragt . Damit ist auch die Wettersicher¬
heit gewährleistet . Talg oder Fett und sonstige ölhaltige Sä¬
mereien , wie z. B .SonnenAumeukerne . die man früher gern
benutzte, stehen uns heute nicht zur Verfügung . Es geht aber
auch mit Hanfsamen

Wer in seinem Garten Nistkästen hängen hat , tut gut
daran , sie noch jetzt zu reinigen , wenn das noch nicht im
Herbst geschehen ist. Die Vögel , insbesondere Meisen aller Art,
Kleiber und andere Kleinvögei , suchen hier in Len Mchten
gern Schutz und entgehen so dem Kältetod,

Äst der Fahrdamm auch für Fußgänger da?
' Wie ist die Rechtslage , wenn ei« Unfall geschieht?

V-K- In den Straßen der Stadt wird es einen: Fuß¬
gänger kaum einsallen , aus dem Fahrdamm zu laufen , wenn
er mr-icht gerade , die Straße überqueren will . Der nächste
Schupo würde diesen Frevel auch sofort mit einer kleinen
Geldbuße ahnden . Wie ist es aber bei Landstraßen ? Soweit
neben den Landstraßen Gehsteige vorhanden sind, ist die Lage
klar . Der Fußgänger darf hier nur die Gehsteige benutzen.
Wo aber Gehsteige fehlen, muß dem Fußgänger erlaubt sein,
die FahrÄahn zu benutzen. Es ist selbstverständlich, daß dann
erhöhte Aufmerksamkeit aus den Verkehr vom Straßenbenntzer
verlangt werden muß . Auf keinen Fall darf der Fußgänger
aus dem Fahrdanrm zu einem Verkehrshindernis für die Fahr¬
zeuge werden , für die ja zu allererst der Fahrdamm bestimmt
ist. Als Max vom Besuch seines Freundes zurückkam, mußte
er, um nach Hause zu gelangen , eine Zeitlang die Landstraße
benutzen. Zu beiden Seiten führten Gehsteige, die aber durch
den kürzlichen Schneesall mit einer etwa 30 Zentimeter hohen
Schneeschicht bedeckt waren . Dagegen war der ungefähr zehn
Meter breite Fahrdamm in der Mitte annähernd schneefrei.
Max ging nun auf der rechten Seite der Fahrdammitte in
Richtung seiner Wohnung . Es herrschte leichter Schneefall.
der Himmel war bewölkt, die Sicht war dadurch äußerst
schlecht. Ein Persorrenkvaftwagen , der in gleicher Richtung
ankam , fuhr Max an und verletzte ihn schwer. Max beschul¬
digte iden Kraftfahrer , der Kraftfahrer verteidigte sich damit,
daß Max einen der Gehsteige hätte benutzen müssen, er hätte
nicht ans dem Fahvdamm gehen dürfen.

Die Straßenverkehrsordnung enthält die zwingende Vor¬
schrift, datz Fußgänger die Gehsteige zu benutzen haben . Aber
dieser Satz darf ebensowenig starr u . ausnahmslos angewandt
werden wie andere Vorschriften der Verkehrsovdnung . Es darf
von dieser Regel abgewichen werden , wenn die Abweichung
genügend gerechtfertigt ist. Im vorliegenden Fall waren die
Gehwege so verschneit, daß einem Fußgänger nichi zugemutet
werden konnte , den ganzen Weg auf so bchchwerliche Art zu¬
rückzulegen. Die .Schneedecke bildete für das Vorwärtskommen
solch ein Hindernis , daß dem Max zugestanden iverd-en mußte,
auf dem fast schneefreien Fahrdamm entlangzngehen . Sicher ist
Labei zu bemerken , daß durch die Verdunkelungsmaßnahmen
die Straße fast ohne Beleuchtung war . Aber die Verdunklung
mutz sowohl dem Fußgänger wie auch dem Fahrzeuglenker zu¬
gerechnet werden . Ebensogut kann aber auch darauf hingswie-
sen werden , daß der Kvaftwagenverkehr in der Kriegszeit so
nachgelassen hat , daß nur noch ganz selten Fahrzeuge auf der
fraglichen Straße entlangsnhren . Max handelte nicht dadurch
schuldhaft, Latz er den Gehsteig verließ und auf dem Fahr¬
damm nach Hause ging . Er hat zwar ohne Zweifel durch sein
Verhalten die Verkehrsregel verletzt , aber die Verletzung kann
ihm nicht als Schuld angerechnet werden.

Zweckmäßig ist es, bei Benutzung von Landstraßen statt

komijchen Sache. Aber ich kann ihn ja noch immer rufen
lassen—" , , - , -

„Nicht bitte."
„Weshalb?"
Scheu, unwillig sah der Verwalter nach Else, die mit einer

kleinen Stickerei beschäftigt war und jetzt nur auf ihre Arbeit
sah. Auffallend lange brauchte Schlemm, bis er wieder ein
Wort hervvrbrachte. Er war plötzlich völlig niedergöschmettert.
Und als er endlich doch zu reden begann, tat er es leise, sich
oft unterbrechend.

Und Freds Zweifel, die«r kurz vorher an seinem langjäh¬
rigen Angestellten zu hegen begann, bestätigten sich zu seiner
unangenehmen Überraschung sehr schnell.

Ein Geständnis war es, das Schlemm ablegte. Er hatte
dem ausländischen Unternehmen seinerzeit eine größere Fläche
Wald abgetreten, als Fred bestimmte, in den Büchern jedoch
nur fünfzig Joch eingetragen. Das Geld von dem übrigen
Teil hatte er für sich behalten. . . Er war einst ein treuer
Angestellter gewesen, aber der Spielteufel hatte in den letzten
Jahren seinen verderblichen Einfluß auf ihn geübt.

Die Enttäuschung, die Fred nun mit seinem Verwalter
erlebt hatte, brachte ihn sichtlich auf.

„Ich hatte in Sie mein ganzes Vertrauen gesetzt, Schlemm,
sagte er vorwurfsvoll und heftig. „Sie besaßen die groß¬
zügigsten Vollmachten, auch reduzierte ich Ihr Gehalt nicht,
wie dies auf anderen Gutshöfc« geschah. Sie wußten, daß
ich mich jetzt um nichts kümmerte, um nichts kümmern konnte,
nie hinauskam— und all diese Umstände benütztes Sie, «m
mich zu hintergehen."

Fred dachte daran, daß der Wald doch noch kleiner, küm¬
merlicher war, als er dies vorher schon angcn-n ^' ''
und ein heißer Zorn stieg in ihm auf.

Schlemm versuchte reuevoll cinzulcnkcn.
„Herr von Bronstein— ich—" ,



Mus Württemberg
— Dlwrary a. o. rn. (vcalurtreuno gestorben .)

Im 78. Lebensjahr ist der in BiberaA im Rübe stand le¬
be„de Lundgerichtsrat a. D . Franz Oechsler gestorben. Der
Verstorbene war als grosser Naturfreund und Fachmann aui
geologischem Gebiet bekannt. Er hat seine in lOiährige:
Arbeit znsammengetragcne wertvolle Gesteinssammlung
dem Museum der Stadl Biberach iibereianet.

— Neu -Ulm. (S i t t l i ch ke i t s v e r b r e che r aefasst .I
Ein Sittlichkeitsvcrbrecher . der sich seit einiger Heit im Her-
boltshölzle und im Stcinhäule Herumgetrieben und an Kin¬
dern schwer vergangen hatte , wurde , als er sich wieder eines
Bcrbrechens schuldig machen wollte, von der,Kriminalpo¬
lizei Nc::-1Nr> sestgenommen -Der Täter >L ----ständig.

Gesunde Lebensführung
NSK . Eine der wichtigsten unserer heimatlichen Kriegs-

leistuugen ist eine gesunde Lebensführung zu Hause und am
Arbeitsplatz . Das Amt für Volksgcsundheit der NSDAP
hat in einem Gau einige wesentliche Gesundhe.itsrichtlinien,
die teilweise schon bei Arbeitsfrontschulungen verwandt wor¬
den sind, in Form eines Tagebuchkalenders zusammengefatzt.
Wegen ihrer Bedeutung seien diese Richtlinien nachstehend
einer breiteren Lcffentlichkeit zur Kenntnis gebracht:

Die morgendliche Körperpflege  darf niemals
zugunsten des Schlafes verkürzt werden . Auch der Organis¬
mus des menschlichen Körpers muss langsam anlaufen kön¬
nen , Empfohlen werden Trockenbürstungen , dann kaltes Ab¬
waschen im angewärmten Zimmer und ein Zimmerluftbad
mit Atemgymnastik . Die M o r g e n m a h l z e i t soll mit
Ruhe eingenommen werden , nicht in überstürzter Eile , auch
nicht erst auf dem Wege zur Arbeitsstätte . Eine dicke Suppe
oder ein Brei aus Bollkornschrot sind bekömmlicher und hal¬
ten länger vor als Morgenkaffee mit Semmeln - Für den
Weg zur Arbeit  ist es wesentlich, sich Zeit zu nehmen,
nicht zu Hetzen, tief zu atmen , keinesfalls zu rauchen. Die
Arbeitsleistung und die kameradschaftliche Zusammenarbeit
im Betrieb können nur gewinnen , wenn man morgens er¬
frischt und gekräftigt , statt abgehetzt am Arbeitsplatz er¬
scheint.

Die Arbeitskleidung  soll möglichst gegenüber der
Alltagskleidung gewechselt werden ; wichtig ist auch der Wech¬
sel feuchter Schuhe rind Strümpfe . Anzüge sind durch Aus¬
klopfen vom Staub zu säubern , Monteur - und Arbeits¬
anzüge sind öfter zu reinigen , damit nicht zersetzte Oeldünste
eingeatmet werden . Am Arbeitsplatz  sind richtige Höhe
und beste Körperhaltung zu beachten, einwandfreie Beleuch¬
tung und möglichst gute Belüftung ohne Zng . Ueberhitzun-
gen sind zu vermeiden da hierdurch am ehesten Erkältungs¬
gefahren entstehen können; 20 Grad Celsius sind die beste
Temperatur bei sitzender Arbeit . Zentralheizungskörper sind
staubfrei zu halten und öfter feucht abzuwaschen, um das
Einatmen der den Rachen -reizenden verbrannten Staub¬
teilchen zu verhüten . Bei Arbeiten im ruhigen Stehen wird
Fussghmnastik (Zehen bewegen) zur Förderung der Durch¬
blutung der Wadenmuskulatur und zur Verhütung von
Senksutzvildung empfoliicn. In den A r v e i ts p a u >e n:
Hinaus in die frische Luft ! Wer bei der Arbeit sitzt, sollte
sich in den Pausen bewegen; Lungen mit frischer Luft gut
durchlüften.

Zum F r n h st ü ck: Saubere Hände ! Wo Betriebe warme
Suppen reichen können, kann zur Suppe trockenes Vollkorn¬
brot verzehrt werden . Warme Mittagsmahlzeiten
sind billiger und bekömmlicher als kalte Brotmahlzeiten . An
Werkvcrpflegungen sollte man unbedingt teilnehmen ; es
werden hierbei auch Marken erspart . Man soll langsam essen
und gut kauen. Bei Gemüsegerichtcn ist ein Teil des Gemü¬
ses kurz vor dem Anrichten roh zerkleinert hinzuzutun : zu
scharfe Würzen sind zu vermeiden . Als Getränke sind deut¬
sche Tees oder dünne Schleimsuppen (mit Salz ) in Hitzbetrie-
ben wünschenswert . Alkohol ist zu meiden.

die Zeit nach der Arbeit  gilt : Erholung durch
Ruhe ! Leichter Ausgleichssport , möglichst in Gemeinschaft
un ?' ,chweit möglich, in frischer Luft mit Sportgeräten mit
Abteilungen für ältere Männer . Frauen und Jugendliche ist
zu empfehlen Wo eine Sauna eingerichtet werden kann, ist
ihre allwöchentliche Benutzung zweckmässig..

Am Abend  ist die Mahlzeit möglichst zwei Stunden vor
dem Schlafengehen einzunehmen . Der Schlafraum sei luftig;
direkter Zug ist zu verhüten . Verweichlichende Unterbetten
kommen nicht in Betracht . Frühzeitiges Schlafengehen ist
wichtig, denn der Schlaf vor Mitternacht ist wertvoller als
der nach Mitternacht ! Die Wohnung  soll luftig und
sonnig sein. Sie darf nicht überheizt werden , da hierdurch
Erkältungsgefahren Vorschub geleistet wird . Staubfänger
sind verpönt.

Für den Sonntag  empfehlen sich kurze, nicht ermü¬
dende Spaziergänge und Wanderungen , im Sommer Arbei¬
ten im Garten . Der Sonntag sei dem Spiel mit den Kin¬
dern und der Erholung mit und in der Familie gewidmet.

Neues aus aller Welt
** Drei Opfer des Kochens von Bohnerwachs. In dem

Orte Maring Mosel ) koch en zwei Mädchen von 16 und 17
Jahren Bohnerwachs . Sie gossen in die siedende Flüssigkeit
Petroleum das sich sofort entzündete . Durch die Stich¬
flamme trugen beide Mädchen schwere Brandwunden da¬
von. Ihr jüngerer Brudikv, der gleichfalls betroffen wurde,
ist seinen Brandverletzungen inzwischen erlegen.

** Wildkatze raubt Kaninchen. Einen seltenen Fang
machte der Bauer W. Gobracht in Ahlbershausen , Kr . Nort¬
heim. , Ihm waren acht wertvolle Kaninchen gestohlen, und
er fing darauf in einer ausgestellten Falle ei.ne hier selten
anru (reffende Wildkatze von ungewöhnlicher Größe.

** Der Ziegcnbock frass die Matratze . Eine peinliche
Ueberraschuna erlebte eine bulgarische Siedlerfrau , die mit
ihrem einige Wochen alten Kinde .Nachbarn besucht hatte.
Damit das im Wagen schlummernde Kind nicht von der
Unterhaltung der Frauen aufwache und es auch schön warm
habe, stellte die Mu ter den Kinderwagen in den warmen
Ziegenstall und setzte sich daun in die daneben gelegene
Küche. Auf einmal wurde sie durch das klägliche Weinen des
Säuglings ausgeschreckt Als sie nachsah. musste sie seststel-
len, dass das Kind ausgedeckt in seinem Wagen laa . Die
neue Seegrasmatratze aber fehlte! Erst ein Blick in die
Bucht , in der der grosse Ziegeubock stand löste das Rätsel:
das Tier hatte den Kinderwagen einer Revision unterzo¬
gen; innerhalb kurzer Zeit hatte der Ziegeubock das ganze
Seegras airsgesressen.

** Das Wunberpferb auf der Bäreninsel . Auf der Karle
bildet zwischen Norwegen und Spitzbergen die Bäreuinsel
nur einen Punkt . Sie liegt fern von aller Zivilisation
Ihre Bewohner sind nur drei oder vier Männer , die dort
in ewigem Nebel leben mit der Aufgabe , täglich Wettermel¬
dungen zu telegraphieren . Das Merkwürdigste an diesem
Platz ist jedoch ein altes Ross, das im Gegensatz zu , allen
v.eiiensaswalmveii-en aer liiere seiner Art ein

Die Füße der Kinder
NSK . „Aber er hat ja Plattfüße !" sagte die liebenswür¬

dige Tante . Sie sagte es, als der Stammhalter noch ganz
klein war und noch nie auf seinen Füssen gestanden hatte.
Jedoch ein kleiner Stachel sitzt seitdem im Mutterherzen:
Plattsüssei Das heisst nie recht mitkönnen , das ganze Leben
lang ; Spott und Hohn auf sich nehmen obendrein . Gedan¬
kenvoll betrachtet die Mutter jetzt die kleinen Füße ; es läßt
sich nicht leugnen : sie sind platt ! Nein , sie sind nicht platt , sie
sehen nur so aus ! Ein Babyfuss hat unter dem Gewölbe ein
solides, besonders dickes Wcichteilpolster — sozusagen eine
angeborene Einlage —, das erst allmählich in dem Masse
ichwindet wie sich das Fußgewölbe befestigt. Die liebenswür¬
dige Tantenbemerkung braucht die stolze Mutter nicht im
mindesten zu beunruhigen , Wohl aber hat sie allen Grund,
sich einmal für Füße im allgemeinen und Kinderfüße im be¬
sonderen zu interessieren , denn unzählige Menschen haben
Kummer mit ihren Füssen, deren gesunde oder kranke Ent¬
wicklung sich schon in den ersten Lebensjahren entscheidet.

Hand aufs Herz : wer ist vollkommen glücklich mit seinen
Füßen ? Man dürfte überhaupt nicht merken, dass man Füße
hat ! Ein mexikanischer J »dianerstamm z. B . veranstaltet bei
Volksfesten Wettläuse über 210 Kilometer — es wird nicht
angegeben , welche Pausen eingelegt werden — barfuss. durch
die Wildnis , und zum Ueberfluss muß jeder Teilnehmer noch
eine Holzkugel vor sich Herstoßen, Was für Füße , die das
leisten! In den verschiedenen Ländern , ja auch in verschie¬
denen Gegenden Deutschland sind Gesundheit und Leistungs¬
fähigkeit der Füße der Bevölkerung bemerkenswert unter¬
schiedlich, Wer , fragen wir noch einmal , ist vollkommen glück¬
lich mit seinen Füßen ? Dabei „steht und fällt " man damit!
Die Leistungsfähigkeit der Gehwerkzeuge ist einer der wich¬
tigsten Teile der Gesundheit . Die eben geborene Antilope
besitzt einen völlig fertigen Fuß . sie kann sofort stundenlang
mit der Herde laufen . Der Mensch aber , der wilde Indianer
wie der Zivilisierte , wird mit unfertigem Fuß geboren . Erst
langsam bildet sich das Knochengerüst aus der knorpeligen
Anlage heraus die Bänder und Muskeln sind zwar vor¬
handen aber noch ohne Kraft und Haltesähigkeit . Die Füße
werden bekanntlich bis zum Ende des ersten Lebensjahres
nicht belastet oder sonst in Anspruch genommen , der kleine
Mensch liegt , später kriecht er . Aus den unfertigen Füßen
bilden Nahrung . Wachstum und Gebrauch („Uebung ") ent¬
weder gesunde, schöne, leistungs - und widerstandsfähige
Füße — oder die Platt -, Knick-, Senk -, Spreizfüße mit
Hühneraugen , Verhornungen unter der Sohle , herausge¬
wachsene Ballen usw„ mit denen mancher seine tägliche
Plage hat.

Es EiEMui i-iwr Mseve kennen „Blakka". . ontz
Wunder-Pferd von der Bäreninsel . Wann eS auf die Insel
gebracht wurde , kann kein Mensch sagen, man schätzt sein
Alter auf etwa 28 Jahre . Im Lause der Jahve hat sich
„Blakka" vrächtig an die besonderen Lebensbedinaungen die¬
ses verlassenen Stückchen Erde gewöhnt . Da der spärliche
Pflanzenwuchs ihm nicht den erforderlichen Lebensunterhalt
bot , wurde er vollständig zum Fleischfresser. Fleuch Fisch,
Speck Geflügelragout bilden heute seine übliche Nahrung.
Das Pferd bringt sein Leben im Freien zu, und zwar im
Winter ebenso wie im Sommer , und nur bei Sturm sucht
es widerstrebend Nnteri -Hlnvs in der meteorologischen Sta¬
tion . „Blakka" hat nicht gerade viel tun , aber wenn er
einmal vor ein Wägelchen oder einen Schlitten aespaunt
wird , dann hat der Kutscher alle Mnbe . das Ross im Zaun
zu halten , das mit grosser Schnelligkeit über die Insel da-
binbraust .» Gegen E " ^o b?s letzten hatte einer der
Tlegraphisten zwei Wildenten geschossen. Als man aber die
Enten rupfen wollte, musste man ^ ccfwhen dass mir noch
die Federn übrig waren , „Blakka" war schneller gewesen
als ai» Menschen.

** Die drei „Schornsteinfeger ". In Rumänien Pflegen zu
Neujahr die Schornsteinfeger von Haus zu Haus zu gehen
und die traditionellen ^ -'nahrswünsche zu überbrinaen , wo¬
für sie dann meistens Geschenke erhalten . So stellten sich
auch bei Herrn A. V. drei junge Männer ein mit russge-
schwärzten Gesichtern und allen sonstigen Zeichen ihres
S andes zur Gratulation ein. Der Hausherr dankte ihnen
und beschenkte sie, ehe er sie ziehen liess. Wie aross war
seine Ueberraschung , als er die drei Schornsteinfeger später
in der Garderobe wiedersah. Diesmal waren die falschen
Schornsteinfeger durch die Dienstbotentür hineinaekommen,
nachdem sie das Schloss ansgebrochen hatten , und es war
ihre Absicht gewesen, mit den Wertsachen , die sie gestohlen
und zu einem grossen Bündel geschnürt hatten , still zu ver¬
schwinden. Die drei wurden verhaket und als Angehörige
einer gefährlichen Gaunerbande identifiziert . Einer der
Schornsteinfeger war eine Frau.

Wo kommen die schwachen Füße her?
Das Knochengerüst des Fußes hat 26 Knochen, die von

einem sinnvollen Gewebe von Muskeln und Bändern gegen¬
einander gehalten werden müssen und bewegt werden kön¬
nen . Das ist nötig , weil die Standfläche im Verhältnis zum
Körper sehr klein ist — ein ähnliches Größenverhältnis , als
wenn eine Flasche aus ihre enge Oeffnung gestellt wird.
Wenn die umgekehrte Flasche auch nur leicht angetippt wird,
fällt sie um —, der Mensch aber ist standfest, und das ver¬
dankt er dem sinnvollen Bau des komplizierten Gebildes,
auf dem er geht und steht, das sich jeder veränderten Stel¬
lung , jeder Verlagerung des Gleichgewichts auf jeden noch
so verschieden geformten und gearteten Boden anpasst. Die¬
ser Apparat ist wie gesagt, bei der Geburt unfertig . Was
kann man nun dazu beitragen , um dem Fuß die bestmög¬
liche Entwicklung zu geben?

Die Fehler , die im Wachstumsalter  gemacht
werden , sind es einmal , die den Fuß in seiner Physiologischen
Entwicklung schädigen. Aber auch die derzeitigen Umwelt¬
bedingungen , die das moderne Leben schafft, sind den Füßen
auf die Dauer unzuträglich : Zum Beispiel die völlig ge¬
ebneten und gehärteten Strassen und Fußböden , auf denen
man so leicht und bequem herumspazieren kann. Gerade hier
liegt ein Zusammenhang , der deutlich werden lässt, wie ge¬
dankenlos wir manches hinnehmen . Haben Sie je über
„Pflastermüdigkeit " nachgedacht? Der Fuß ist darauf ein¬
gerichtet, zu jeder verschiedenen Kürperstellung und aus
jeder Art Unterlage — hart , weich, waagerecht, schräg, un¬
eben, steinig, elastisch usw, — sich so einzustellen, daß der
Mensch nicht umfällt . Je verschiedenartiger der Untergrund,
je verschiedenartiger dabei die Körperhaltungen , um so ab¬
wechslungsreicher kommen alle Muskeln und Bänder des
Fußes „mal dran " — die andern können sich inzwischen „aus¬
ruhen ". Geht man aber , stets in der gleichen geraden Hal¬
tung , stets auf dem völlig gleichen Boden , dann wird bei
jedem Schritt genau die gleiche Muskelgruppe in genau der
gleichen Weise angestrengt . Sie kann sich nie ausruhen — sic
wird überanstrengt , während andere Gruppen überhaupt
nicht zum Zuge kommen. Man ist pflastermüde ! Allen Teilen
wird geschadet den einen, weil sie überanstrengt werden , den
anderen , weil sie völlig unbeteiligt bleiben . Ergebnis : eil«
schwacher Fuß.

Man trifft hier auf ein Naturgesetz , das das Fundament
ist, auf dem die gesamte Körpererziehung und Gesundheits¬
pflege des Kindes beruht . Es heisst: Nichtgebrauch oder
schwacher und unrichtiger Gebrauch von Muskeln und Glie¬
dern verhindert die Entwicklung , — Uebung fördert die
Entwicklung , — Ueberbeanspruchnng schwächt!

Oikr. 2. 2t . de! 6er >Vedrmscdt

ged. Lückert
Vermählt«

kstinrweiler ?sldrennsck

Kircbl. Irauung am Lsmstsx
den 30,- januar 1943 nsck-
mittsxs3Ckr in Beldrennsck

> "j
Am 81. Ja « . 1943
Huchenfeld—Würm.
13.38 Uhr Hauptbhf.

2 kaniilien-
Hau8

in Nenenbürg od.Umgebung
gegen bar zu kaufe « gesucht.

Angebote unter Nr . 260 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Stadt Neuenbürg.

Ausgabe der Lebensmittelkarten
für 8. Februar bis 7. März 1943

am Montag  den 1. Februar 1943 im Rathaus-Saal
an die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bis B nachmittags 1.3«—2.15 Uhr
C bis E nachmittags 2.15—2.45 Uhr
F bis I nachmittags 2.45—3.1S Uhr
K bis N nachmittags 3.15—3.45 Uhr
O bi» S nachmittags 3.45—4.15 Uhr
T bis Z nachmittags 4.15—4.30 Uhr

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschliesslich der Bestell¬
scheine 46 der Reichseierkarle, der Reichskarte lür Marmelade in der
Woche vom I. dis 6 Februar 1943 bei den Verteilern abzugeben.

An Kinder unter 12 Jahren werde « die Karte«
nicht abgegeben.

Neuenbürg , den 29. Januar 1943
Der Bürgermeister.

Freiwillige Feuerwehr
Wttdbad.

Am Sonntag den 31. Januar 1943 findet eine
Uebung statt. Antreten8 Uhr vorm, am Gerätehaus.

Der Wehrsührer.

seine Xknnk/rer 't r-e ^/re/r/t,

r-e ŝeitir'mme t̂ sein î e/ "

ksll8gvIiMm
evtl, zur Ausbildung in allen häus¬
lichen Arbeiten gesucht.

sparsam
verwenden!

krsu It. vsud , I' lirr/Iivim
Dr. Fritz-Todt-Strasse 52.

Engelsbrand.
Zu verkaufen eine ältere

Illutr- ri. ksIuM
20 Wochen trächtig.

G. Zoll , b. d. Kirche.

Neuenbürg.
Verkaufe 30 Ztr.

voden-
kohlraben

G. Craubner
Gartenbau — Telefon HW.

Wildbad.
Auf dem Wege von Weinstube

Bellosa zum Bahnhof am Sonn¬
tag abend

bramr Pelz Merz)
verloren gegangen
Der ehrliche Finder wolle den¬

selben gegen gute Belohnung ab-
geben i d Weinstube Bellosa.

WVM. - VMmuMv Musiürüra

Hroßkun-gebmrg
in clec Stäät. Turn- uncl Festhalle am Freitag
clen 29. 7anuac 1943, abends punkt 20 Uhr.

Ls spricht Kreisleiter pg . Vätzner.
Thema : wir werden siegen, weil kldolf Hitler uns führt I

Oie an dieser Stelle bekanntgegebene aus Sonntag vor¬
mittag vorgesehene „Feierstunde " fällt aus . wir bitten
die gesamte Bevölkerung , dafür die obige „Großkund¬
gebung " recht zahlreich zu besuchen.

Der Grtsgruppenleiter

Lssuckr
zum sofort. Eintritt oder später

älteres krSoleli»
Mr alkkjmlkli kröli,l

die in der Lage ist, meinen Haus - ^
halt mit drei Kindern (3, 8 und
11 Jahre ) zu führen.
Ferner siir das Geschäft und an
den Verkaufsschalier

r»«i Mücke».
Besondere Kenntnisse sind nicht
erforderlich, dagegen wird etwas
Gewandtheit t. Rechnen verlangt.

Fra « Alonsia Schanble,
Kamcradschaftsheim Göppingen
(Wllrtt.), Heiningerstr. 100.

vuNalsll-fodn«Xom
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